Ay 
Dr. Gunther Duda 


Die Zerstörung 

und Ausplünderung 
der Natur. 

Was ist zu tun? 


Verlag Hohe Warte - Franz v. Bebenburg KG - Pähl 


Die Zerstörung und Ausplünderung der Natur 


„Zum ersten Mal in ihrer millionenjährigen Geschichte stehen die Men- 
schen in ihrer Gesamtheit vor einer Gefahr auf Leben oder Tod.“ (Brauch- 
bach) !) 

So oder ähnlich lauten seit Jahrzehnten die Warnungen vor der drohen- 
den Selbstvernichtung der Menschen. „Stirbt der blaue Planet?“ — „Der 
Hunger wartet nicht!“ — „Wachstumswahn und Umweltkrise“ — „Bändigt 
den Menschen!“, das lesen die Menschen fast täglich, doch gehört werden 
diese „Kassandrarufe“ nicht. Im Gegenteil! Jede Regierung, gleich ob im 
Westen oder im Osten, und alle Partei- und Gewerkschaftsvorstände träu- 
men weiter vom Wirtschaftswachstum und suggerieren den Völkern herr- 
liche Zeiten. „Die Wirtschaft ist unsere Zukunft“, an diesem kurzsichtigen 
Schlagwort berauscht sich selbst der kleinste Gemeindebürgermeister, auch 
wenn sein Dorf „vor die Hunde geht“. 

„Die Menschheit lebt unbekümmert vom Kapital der Erde und bejubelt 
jede Steigerung des Tempos und der Ausbeutung unwiederbringlicher Lager- 
stätten.“ (E. F. Schumacher) 

„Kein einziger Politiker, keine einzige politische Organisation, keine Par- 
tei, kein wichtiges Industrieunternehmen hat sich bisher anders als vor der 
Veröffentlichung des Alarmrufes von „Die Grenzen des Wachstums“ verhal- 
ten. Es ist, als ob nichts geschehen wäre, als ob wir diese Studie in unseren 
Schreibtischen versteckt hätten, alles blieb beim alten.“ (Dennis Meadows) 

Wer denkt hier nicht an das Wort Ludwigs XVI., der einen Tag vor sei- 
ner Hinrichtung einsah: 

„Das alles wußte ich bereits vor elf Jahren — wie kam es nur, daß ich 
nicht daran glaubte!“ 

Ein halbes Jahrhundert ist vergangen, da Mathilde Ludendorff von der 
„Todesnot der Gottesbewußtheit“ sprach. Die heute sichtbar werdende Selbst- 
vernichtung der Völker ist nur eine ihrer vielen Folgen. - Droht der Unter- 
gang aber wirklich? Nun, dazu kurz einige Tatsachen: 

Nach Meadows reichen die Weltkohlenvorräte bei weiterer Steigerung des 
Verbrauchs nur noch 111 Jahre („Der Spiegel“ vom 3. 1. 77 nennt 1000 
Jahre); für Erdöl seien es 20 Jahre (50), für Erdgas 22 Jahre (30), für Eisen 
93 Jahre, für Aluminium 55 Jahre, für Blei 64, für Kupfer 48 und für Uran 
50 Jahre usw. Selbst wenn man das Fünffache der Grundvorräte annimmt: 
die Zeit, nach denen die Völker die lebenswichtigen Rohstoffe verschleudert 


1) Auszüge aus H. Gruhl, MdB: „Ein Planet wird geplündert“, 1975 
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haben werden, bleibt alarmierend gering. Von manchen Grundstoffen wird 
heute in einem Jahr !/zo des gesamten Weltvorrates verbraucht. 

Weitere Tatsachen: Der Erdölverbrauch stieg von 1963 bis 1973 von 1,3 
Milliarden auf 2,83 Milliarden t, er verdoppelte sich also in nur zehn Jah- 
ren. In der BRD verzehnfachte er sich sogar von 1955 bis 1970. D. h. mit 
anderen Worten: Wir verbrennen’in einem einzigen Jahr das Ergebnis von 
2,83 Millionen Jahren Erdgeschichte. 

Die westlichen Länder stellten 1972 630 Millionen t Rohstahl her und 
der Weltenergieverbrauch verdoppelte sich von 1960 bis 1974. Allein die 
BRD verarbeitete 10 %/o der Weltförderung an mineralischen Rohstoffen. 

Auf der Erde leben heute rund 4 Milliarden Menschen, in 30 Jahren sollen 
es 8 Milliarden sein, wobei es auf die Dauer nur 1,4 Milliarden sein dürf- 
ten. Die höchsten Geburtenraten, höher als je die der europäischen Völker, 
verzeichnen derzeit die „Entwicklungsländer“. Zur Jahrtausendwende wer- 
den dort 5 Milliarden Menschen leben, wenn nicht der Hungertod einen 
Strich durch die Rechnung macht. Zum Ausgleich fanden die Industrienatio- 
nen, die endlich ein rückläufiges Bevölkerungswachstum aufweisen, „einen 
Weg von sagenhafter Dummheit“ (Gruhl): Sie ließen sich zu Einwande- 
rungsländern für den gesamten Erdball machen! 

Die Ausplünderung der Erde ergab sich aus der maßlosen Verschwendung 
von Energien, Rohstoffen und Boden, vorrangig durch die krebsartig wu- 
chernde Industrie. Die militärische Rüstung verschlingt ungeheure Mengen 
von ihnen. Die luxuriöse Ernährung, vorwiegend durch Milch, Eier, Fleisch 
und Fett, verlangt eine größere landwirtschaftliche Fläche als ein größerer 
Verzehr von Feldfrüchten. Unser Wohlstand schuf verschwenderische Klei- 
dung, Wohnverhältnisse und Verkehrsmittel. Unverantwortbares Gewinn- 
streben luxurierte die Werbung und verdummte die „Konsumenten“: 

„Es hat wohl nie einen größeren wirtschaftlichen Wahnsinn gegeben als 
den, die Wegwerfgesellschaft zu propagieren: die Wegwerfflasche, die Weg- 
werfpackung, die Wegwerftragetasche, das Wegwerfhemd bis hin zum vor- 
übergehend aufgetauchten Wegwerfauto und Wegwerfhaus. Dies konnte nur 
geschehen, weil sich die Wirtschaft allein auf die finanziellen Motive des 
lohnendsten Kapitaleinsatzes gründete. Rohstoffe und Energien blieben außer 
Betracht.“ (Gruhl) 

„Ein Drittel der heutigen Industrieprodukte ist überflüssig, ein weiteres 
Drittel untauglich.“ (SZ 26. 7. 1972, s. Gruhl) 

Die Landwirtschaft ist von der Energie- und Zulieferungsindustrie voll- 


kommen abhängig. Der Düngemittelverbrauch verdoppelte bis verdreifachte - 
sich seit 1945 in jedem Jahrzehnt. Er benötigt große Mengen von Rohstof- 
fen, z.B. für 1 t reinen Stickstoff 1 t Naphta oder 1,1 t Schweröl oder 
1200 m? Erdgas und außerdem etwa 300 KWh Elektrizität, für 1 t im 
Kalkstickstoff sogar 11000 KWh. Phosphat und Kali sollen nur noch für 
400 Jahre ausreichen. Von den umweltschädigenden Pflanzen- und Schäd- 
lingsbekämpfungsmitteln werden 4 Millionen Tonnen verbraucht. Wohl 
nahmen die Maschinen Mensch und Tier die Arbeit ab, das aber auf Kosten 
der fossilen Energie, die eben nicht unerschöpflich ist. Heute leben nur noch 
7,6 %/o Deutsche von der Landwirtschaft, d. h. nur 7,6 %/o besitzen eine eigene 
Lebensgrundlage. 

„Jahrtausendelang hat der Mensch von dem gelebt, was sich mit Hilfe der 
Sonnenenergie gewissermaßen von selbst produzierte und er hat die eigene 
Kraft nur eingesetzt, um diese ‚Gratis-Produktion‘ zu steuern und zu ernten; 
er hat das Vorkommen benutzt, ohne es ein für allemal aufzubrauchen und 
ohne mehr Energie von außen zuzuführen, als er selbst wiederum aus der 
erzeugten Nahrung zu gewinnen imstande war. - Heute ... wird zusätzlich 
zur Sonnenenergie und menschlichen Arbeitskraft ebensoviel Brennstoffener- 
gie zur Erzeugung der Nahrung aufgewender, wie diese selbst enthält, und 
dabei werden unersetzliche Rohstoffquellen mit wachsender Beschleunigung 
verbraucht!“ (J. Dahl) 

Carl Amery („Das Ende der Vorsehung — Die gnadenlosen Folgen des 
Christentums“, 1972) hierzu: 

„Beide Systeme — das der Produktionsethik wie das der Konsumethik - 
gehen von der blinden, längst unhaltbaren Macht der Vorsehung aus, für 
produktive wie für konsumierende Raubzüge ständig und überall die nöti- 
gen Ressourcen bereitzuhalten; ein eßbares Floß also, das von selbst auf 
wundersame Weise nachwächst.“ 


Angesichts des drohenden Grundstoffmangels setzt man heute die Hoff- 
nung auf die Weltmeere. Dabei wird vergessen, daß man auch sie zugrunde 
richten wird. Die Schätzungen der Gesamtverseuchung durch Erdöl-Kohlen- 
wasserstoffe schwanken zwischen 5 und 10 Millionen Tonnen jährlich. Der 
Weltfischfang ist rückläufig; der Heringsfang sank z.B. von 14 Millionen 
Tonnen 1963 auf 11 Millionen Tonnen 1973. Würde man das Plankton ab- 
ernten, entzöge man den Fischen ihre Lebensgrundlagen. Und die erträumte 
Ausbeute der Milliarden Tonnen von Gold und Uran am Meeresgrund und 
all der anderen Bodenschätze, die man zu finden hofft, werden die Natur 


nur weiter zerstören. Die Weltmeere liefern 70 %/o des Luftsauerstoffes un- 
serer Erde, gewährleisten das Klima und bedingen den Regen. Unsere Flüsse 
sind heute schon Kloaken. 

Die Erde wird zur Zeit noch von 41 Millionen Quadratkilometer Wald 
bedeckt. Jährlich gehen jedoch 50 bis 100000 km? durch Urbarmachung 
verloren. Der Wasserhaushalt der Natur wird zerstört und dem Menschen 
ein Ort seelischer Erfüllung geraubt. G. Bergström 1974: 

„Innerhalb kurzer Zeit wurde die Hälfte aller Wälder abgeholzt. Und 
wir fällen weiter, weil die Verantwortlichen auf den steigenden Bedarf an 
Papier und Holz hinweisen, Aber sie vergessen den hohen Preis: die Okolo- 
gie der Erde braucht den Wald. Die Überschwemmungen in Indien und 
Bangladesh und die Erosionen in Afrika stehen in direktem Zusammenhang 
mit dem Raubbau am Walde.“ 

Allein in der kleinen BRD verschwinden täglich 100 Hektar Land unter 
Asphalt und Beton. Noch vor Abschluß des’ Raumordnungsverfahrens wur- 
den z.B. 2 Hektar Auwald des Naherholungsgebietes für das geplante Kern- 
kraftwerk Isar bei Ohu gerodet. 

Die südliche Sahara wächst um 10000 km? jährlich und auch die Wüsten 
Persiens, Pakistans und Mexikos vergrößern sich. Zwei Drittel der USA 
sind derzeit eine von Menschen gemachte Wüste, Von 1882 bis 1952 wuch- 
sen die Wüsten und wüstenähnliche Gebilde der Erde um 140%, von 11 
Millionen auf 26 Millionen km?. Und die überbaute Landfläche verdoppelte 
sich in diesem Zeitraum, sie wucherte auf nun bald 3 Millionen km? an. 

Wieviel Ackerboden, wieviel Bach- und Flußläufe unsere Städte und In- 
dustrieanlagen vernichtet haben, wissen wir. Abgase, Rauch, Lärm, Hetze, 
Enge und sittliche Verkommenheit bedrohen das Leben, körperlich wie see- 
lisch. 1974 zählte Japan 20 000 Klinikkranke durch Luft- und Wasserver- 
giftungsschäden, und mehrere Hunderte starben in den verflossenen Jahren. 
Den von den Völkern geforderten „Umweltschutz“ jubelte man zu einem 
Schlagwort hoch; teilweise erwies er sich sogar als weiteres Mittel der Pro- 
fitgier, verwirklicht ist er jedoch bei weitem noch nicht. 


Die Atomkernspaltung soll alle Energienot für alle Zeiten beseitigen, so 
impft man den Völkern ein. In Wirklichkeit ein tödlicher Volksbetrug größ- 
ten Ausmaßes, nicht einmal vergleichbar dem der Weltkriege der Glaubens- 
mächte unseres Jahrhunderts. Der Atomwahnsinn schluckte mehr als jede 
andere Technologie seit Ausbruch des Industriezeitalters Kapital und For- 
schungsgeist, obwohl er auch 1990 nur 13 %/o des Weltverbrauches von Pri- 
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märenergie liefern könnte. „Kernkraftwerke sind teurer, gefährlicher und 
anfälliger als vermutet. Und schlimmer noch: Die Förderung der Atom- 
energie blockierte bis jetzt jede andere neue Energietechnik“, das mußte 
selbst „Der Spiegel“ gestehen. Die Gefahr der radioaktiven Verseuchung 
allen Lebens, die völlig ungelöste Frage der Atommüllagerung und der töd- 
liche Mißbrauch des anfallenden Plutoniums für Atomwaffen, und das alles 
nicht etwa zum Überleben, sondern aus ideologisch-wirtschaftlicher Macht- 
gier machen die Atomenergie zum Hauptfeind der Erde und ihrer Völker.) 
Atomkraftwerke sind tödlich, unwirtschaftlich und - unnötig! 

Genug der Aufzählung tödlicher Gefahren! Die Lebensgrundlage der Völ- 
ker geht verloren, früher oder später. Dieser bitteren Wahrheit müssen wir 
uns stellen. Daran ändern grundsätzlich auch nichts andere Schätzungen oder 
weitere Funde oder neue Erfindungen. Schon die nächsten Geschlechter, un- 
sere Enkel, müssen die Folgen tragen und die wachsende Not wird die Aus- 
plünderung und Zerstörung nur noch ins Uferlose steigern und damit das 
Ende der Menschen beschleunigen, wenn nicht Einhalt geboten wird. 

Die Wirtschaft beherrscht heute fast alle Lebensbereiche, sie wurde Selbst- 
zweck: 

„Das gegenwärtige Produktionssystem ist selbstzerstörerisch; der gegen- 
wärtige Kurs, den die menschliche Zivilisation steuert, selbstmörderisch.“ 
(B. Commoner) 


Der industrielle Mensch vergaß, „daß er selbst ein Teil der Natur ist und 
daß die Natur allein ihm die Stoffe liefert, mit denen er seine Produktions- 
maschinerie füttert - auch wo es ‚Kunststoffe‘ sind!“ - „Die menschliche Zer- 


®2) Max Thürkauf, Prof. f. physik. Chemie an der Universität Basel: 

„Atomreaktoren sind im Prinzip kontrollierte Atombomben, die, wenn die 
Kontrolle versagt, die verschiedenen Stahlmäntel wie Papiertüten sprengen.“ 

„Es entstehen beim Kernspaltungsprozeß Gifte von einer ganz besonderen 
Gefährlichkeit: Die radioaktiven Spaltprodukte. Unter ihnen gibt es solche, 
die schon in kleinsten Mengen Siechtum und Tod verursachen. Nicht nur für 
die Menschen, die damit in Berührung kommen. Auch für deren Kinder. Viel- 
leicht sogar Kindeskinder.“* 

Prof. Dr. B. Rajewsky, Leiter des Max-Planck-Instituts in Frankfurt: „Es 
gibt keine geringste zulässige Toleranzgrenze.“ 

Lt. Bayer. Innenministerium dürfen in Gundremmingen täglich 5408 Curie 
ins Freie gelassen werden (250 Megawatt starker Atomreaktor). (s. E. Hermagor) 

Die BRD verkaufte bis 1970 alles anfallende Plutonium an die USA, wo- 
durch deren Atomwaffenherstellung gefördert wird. Hierdurch trägt die Re- 
gierung der BRD eine Mitverantwortung am etwaigen Einsatz dieser schöp- 
fungswidrigen Massenmordmittel. (s. „66 Erwiderungen“) 


störungskraft ist heute so groß, daß sie die Werte schaffende Tätigkeit der 
Natur um ein Vielfaches übertrifft.“ (Gruhl) 

Einzige Aufgabe der Politik ist die sittliche Daseinserhaltung der mensch- 
lichen Lebensgemeinschaften. Schon seit langem wurde aber auch sie zur 
„Magd der Wirtschaft“. Die unheilvolle Verfilzung von Ideologie, Wirt- 
schaft, Geld, Politik und Massenmedien steht heute vor dem Bankrott. Trotz- 
dem impft man aber den Völkern immer noch den Wahn vom Fortschritt 
und Wachstum des „Sozialproduktes“ ein, Dabei verschweigt man, daß das 
unseren Planeten um Milliarden und Millionen Tonnen hochwertiger Grund- 
stoffe ärmer macht. Gruhl: 

„Die Völker nehmen es einfach hin, daß sie heute das Vielfache an Gütern 
verbrauchen als jemals in der Weltgeschichte.“ 

„Indessen schaut die heutige Generation mit mitleidiger Herablassung auf 
das Leben früherer Generationen herab. Man verhöhnt die eigenen Vorfah- 
ren, die ‚dumm genug‘ waren, sich mit dem zu begnügen, was die Natur 
ihnen wachsen ließ. Aber nur dadurch blieben uns die Vorräte der Erde 
erhalten! Damit wir sie nun skrupellos der Nachwelt wegfressen? 

Die auf uns folgenden Generationen werden mit blanker Wut und Ver- 
achtung auf den Egoismus der Menschen des 20. Jahrhunderts zurückblicken, 
die sich in ihrer unübertrefflichen Selbstgefälligkeit vornahmen, den Erdball 
in 100 Jahren auszuplündern. Denn was wir heute von den Vorräten aus 
zurückliegenden Zeiten verbrauchen, nehmen wir den Zeiten nach uns weg. 
Spätere Generationen werden von den Resten leben müssen, die wir übrig- 
lassen. Sie werden versuchen müssen, das zu verwerten, was uns zu gering- 
wertig und zu kostspielig schien. Sie werden sich mit dem Schlechteren be- 
gnügen müssen und es viel schwerer haben. Die Mitmenschen auszubeuten 
gilt heute als verpönt. Aber den Enkeln die Existenzgrundlage zu entzie- 
hen, indem man heute ausbeutet, was sie bitter nötig haben werden, ist eine 
verdienstvolle Tat. Das bringt Geld und Ehren — und absolute Wahlsiege 
ein. 

Der allergrößte Witz ist aber der, daß man diesen ganzen Betrieb damit 
begründet, man arbeite für eine ‚bessere Zukunft‘. Dabei verzehrt man mit 
den Gütern der Vergangenheit gerade die Art von Zukunft (die materiell 
gesicherte nämlich), die man angeblich ... anstrebt. Jetzt erkennen wir, was 
die Dinge wirklich kosten: nicht nur die Arbeit oder das Geld, sondern sie 
kosten die Zukunft und damit ein Stück unseres Lebens und des Lebens un- 
serer Kinder. Damit müssen wir bezahlen!“ - 


Die Schöpfung in ihrer Vollkommenheit, in ihrer Schönheit und in ihrer 
Fürsorge in Gestalt der Naturgesetze für Mensch und Völker, sie werden 
heute bedroht. Und zwar durch den Menschen, der in seiner Freiheit für oder 
wider den Lebenssinn ganz auf sich allein gestellt ist und deshalb selbst un- 
sere Erde vernichten kann. Schon 1954 warnte Mathilde Ludendorff: 

„In einer herrlichen Fürsorge Gottes durch vollkommene Gesetze pfuschen 
nun die Menschen unserer Tage, stolz auf ihren Fortschritt, mit der künst- 
lichen Atomzertrümmerung hinein! Sie erinnern uns bei diesem Treiben an 
einen zerstörungsfreudigen vierjährigen Jungen, der etwa ein Uhrwerk, ganz 
stolz auf seine Leistung, zertrümmert und sich obendrein noch sehr freut, 
wenn er einen Altersgenossen durch das Bewerfen mit den Trümmern ver- 
letzen kann! 

Aber es ist uns darüber hinaus völlig klar geworden, weshalb wir hier 
nicht nur eine bedenkenlose Zerstörung von Menschenleben und Lebens- 
möglichkeiten auf unserem Sterne wie in frevelhaften Angriffskriegen der 
Geschichte vor uns sehen. Es ist uns nun klar geworden: Hier wird nicht 
nur, wie in grausamsten Angriffskriegen der Gewaltgierigen in der Ge- 
schichte, eine Vernichtung ganzer Völker verübt! Hier wagt der Mensch, 
gestützt auf Wahnlehren über Gott oder auf Gottleugnung, gegen Gottes 
Fürsorge durch vollkommene Gesetze, die dies Weltall und in ihm das 
Schöpfungsziel bis zum gottgewollten Schwinden am Ende der Tage erhal- 
ten, gewaltsam einzugreifen. Er begrenzt sich hierbei nicht etwa aus einem 
Rest moralischer Hemmung, sondern aus Unvermögen auf die Zerstörung 
der Lebewesen auf diesem bewohnbaren Sterne, auf dem zur Zeit noch das 
Schöpfungsziel erfüllt ist!“ (Quell 1954/837, auch 1958/337) 

Das galt den Atomwaffen! Doch auch die „friedliche* Nutzung der Atom- 
kraft ist ein Verbrechen an den göttlichen Gesetzen dieser Schöpfung. 

Somit liegen die Wurzeln der drohenden Selbstvernichtung allein im Men- 
schen. Hier muß er den Hebel ansetzen. 


Die Ursachen des drohenden Unterganges 


Die nur gestreiften Tatsachen erweisen die „metaphysische Erkrankung“ 
der Menschen von heute, ihren Materialismus. Er ist nämlich der Anlaß der 
herrschenden Verantwortungslosigkeit bei hoch und niedrig. 

Immer gestaltet die jeweilige Lebensauffassung das Dasein und deshalb 
treffen die Religionen und die Ideologien die Hauptschuld. All jene ent- 
seelten Nützlichkeitsfanatiker und all die Priester des Fortschritts, des Aus- 


erwähltheitsdünkels und eines alles lenkenden „Gottes“ sind mitschuldig an 
den gegenwärtigen Zuständen. 

Begonnen hatte es mit der Weltreligion des Christentums, das dann in 
seinem Verfall zum materialistischen Darwinismus führte und auch zum 
Wegbereiter der Weltreligion des atheistischen Marxismus wurde. 

Menschliche Lustgier und Leidangst, auf denen die religiös-ideologischen 
Irrlehren weitgehend gründen, schuf nämlich die „grenzenlose Begehrlich- 
keit“, führte zum „Profitstreben der freien Wirtschaft“ und steht hinter 
dem „Machtstreben in der Planwirtschaft“. Hinzu kommt die suggestive 
Abrichtung des menschlichen Bewußtseins: seiner Vernunft, seines Gefühls, 
seines Wollens, seines Empfindens und seines Gewissens. Das ist, nebenbei 
gesagt, auch eine der Erklärungen dafür, warum es heute so viele Befür- 
worter des „Fortschritts“ und selbst der Atomkraftwerke gibt. Das, was 
einst Hegel schon wußte, schoß heute ins Uferlose: 

„Es wird ein Bedürfnis ... nicht sowohl von denen, welche es auf un- 
mittelbare Weise haben, als vielmehr durch solche hervorgebracht, welche 
durch sein Entstehen einen Gewinn suchen.“ 

Und Gruhl schreibt: 

„Kein politischer Imperialismus hat je soviel Zerstörung angerichtet wie 
der Imperialismus der ökonomischen Denkweise, die sich unbedenklich die 
meta-ökonomischen Regionen untertan macht.“ 

Rund tausend Jahre Christentum haben den Menschen entmündigt und 
seine Lebensgemeinschaften tödlich bedroht. Die Schutzkräfte der Einzel- 
seele und der Lebenswille der Volksseele mußten erkranken. Das sonst aus- 
gewogenere Verhältnis der Licht- und Schattenseiten im Einzelnen wie im 
Ganzen verlagerte sich zuungunsten der bewahrenden Kräfte und der wah- 
ren Lebenswerte. 

Verantwortungsbewußtsein, Selbständigkeit und sittlicher Freiheitswille 
siechen dahin und gestalten nicht mehr das Leben. All das erklärt das Ver- 
sagen der Politik und der Wissenschaft in ihrem Hochmut, den Amoklauf 
der Wirtschaft, die Naturentfremdung und Naturzerstörung, das Fehlen 
eines „Generationsgewissens“ und die Glücksgier der Zeitgenossen mit ihrer 
Verschwendungssucht und der Ausplünderung der Erde. Kurz: die Entsee- 
lung unserer Tage. i 

Die heute alles überwuchernde menschlihe Unvollkommenheit, an sich die 
Voraussetzung der Willensfreiheit, ist also die Ursache der drohenden Selbst- 
vernichtung der Völker. Das Gedächtnis verzerrte den Daseinskampf, der 
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immer mehr unsittliches Luststreben wurde. Die zunehmende Überbevölke- 
rung und die Ausbeutung durch den Machtmißbrauch taten hierzu das ihre. 
Deshalb konnte Mathilde Ludendorff in ihrem Werk „Diumph des Un- ° 
sterblichkeitwillens“ (Pähl 1973) schreiben: 


„Und während die gottwache Seele so mählich 
die Jenseitswünsche mitten im Diesseits erfüllt, 
hat sich die Vernunft des gottfernen Menschen, 
gepeitscht von den Wünschen der Triebe, 

den Kampf um das Dasein unsagbar erschwert. 
Aus Gier nach dem Gelde, 

aus Gier nach der Lust des Genießens 

erwirbt er sich nicht nur 

das nackte Leben wie das Getier. 

Er kämpft und hastet 

und sucht ohn’ Rasten 

sich Schätze zu mehren, 

sich Schätze zu häufen 

aus Lust am Genießen, 

aus Neid und aus Habgier.“ 


Und aus dem letzten philosophischen Werk erfährt man: 

„Wir haben ... begreifen gelernt, daß es der Menschenseele weit leichter 
sein muß und auch ist, aus dem angeborenen Zustand der Unvollkommen- 
heit in die Gottferne hinabzusinken, als es ihr sein darf, das Ich zu dem 
Ziele selbst zu entfalten, dem die Schöpfung in Milliarden Jahren zu- 
strebte... Damit haben wir zugleich die Unvermeidbarkeit erfaßt, daß 
diejenigen Menschen zahlenmäßig überwiegen, die das Schöpfungsziel nicht 
in sich erfüllen und als hauptsächliche Leistung ihres Seins das Unheil meh- 
ren, das von jeder Unvollkommenheit der Menschen in diese vollkommene 
Schöpfung getragen wird. Solches aber muß dem Schicksal der Menschen auf 
einem bewohnbaren Stern um so verhängnisvoller werden, je mehr ihre Zahl 
selbst zunimmt.“ („Von der Herrlichkeit des Schöpfungszieles“, Seite 41) 


Auch die Vernunftslehren der Menschen entstammen seiner Unvollkom- 
menheit. Sie entnahmen z.B. der Entwicklungsgeschichte den Glauben an 
den Fortschritt und den Nutzen. Gott und Seele wurden für tot erklärt, und 
der Mensch entseelte, ernüchterte und „vertierte“ zur obersten Stufe der 
Klasse der Säugetiere. 
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„An dieser Lehre brach die Seele unseres Volkes durch zwiefache Irrtat 
zusammen. Die Kirchen beider Konfessionen lehnten nämlich in Dogmen- 
starre beides, die herrliche Tatsache der Entwicklung und den Irrtum der 
mechanistischen Schöpfungslehre vollkommen ab, anstatt sich in starkem 
Gottglauben mit Hilfe der neuen Erkenntnis der Entwicklung zu einem ver- 
tieften Gottschauen durchzuringen. - Die Wissenschaften andererseits nah- 
men beides, die Erkenntnis und den Irrtum, als Tatsache an, und nun konnte 
die unselige Schöpfungstheorie Darwins allmählich alle Gebiete der Wissen- 
schaften verflachen und durchsetzen, ja, sie übte auch mehr und mehr ihren 
schädlichen Einfluß auf das gesamte Wirtschaftsleben und die Kunst aus. 
So war das deutsche Volk in seinem religiösen Leben entwurzelt...“ 

„Die Erde, das Wunderland bewußten Gotterlebens, wandelte er“ (der 
darwinistische Konkurrenzkampf) „zu einem ’Tummelplatz listiger Daseins- 
streiter, und den Menschen, den stolzen Träger der Gottesbewußtheit, zu 
einer Säugetierabart.“ Mathilde Ludendorff 1924 (s. Kopp „Geschichte der 
Ludendorffbewegung“, Seite 41) 

Das Gegengewicht zu all dieser Unvollkommenheit bilden die Taten und 
Werke der Kultur als Gleichnis des göttlichen Erlebens gottnaher Menschen. 
Mathilde Ludendorff: 

„Sie sind das ergreifende und, ach, so beredte Zeugnis der Gottgegenwart 
in den Menschengeschlechtern, das die Völker vor dem Unheil der verkom- 
menen Menschenmassen jeweils so weit rettet, daß sie nicht in ihrer Gesamt- 
heit von Gott seelisch absterben.“ („Herrlichkeit“, Seite 41) 

„Das gotterfüllte Ich als Wille ist Gegengewicht aller widergöttlichen, 
aller gottlosen, aller gottfernen Geschichtegestaltung und schafft hierdurch 
erst, so oft es obsiegt, eine ;sittliche Weltordnung‘.“ („Die Volksseele und 
ihre Machtgestalter“, Seite 382) 

Das Ersticken der wertvollen Kräfte im Menschen, das heißt des Gott- 
erlebens seines Ichs und das Wirken der Volksseele aus seinem Unterbe- 
wußtsein, führten in die gegenwärtige Lage. Hier liegt der Schlüssel zum 
Verständnis für die Gefahren von heute und auch für alle falschen Rettungs- 
versuche. Denn weder die „friedliche“ Atomkraft noch der Weltstaat oder 
der Buddhismus und schon gar nicht unsittliche Gewaltmittel erfassen das 
Übel an den Wurzeln. 


Die Einstellung zum Leben, sie wird entscheiden, ob unser „blauer Planet“ 


stirbt oder nicht! 
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Was ist zu tun? 


Furcht, Staunen und Gewöhnung erkannte Erich Ludendorff als die Herr- 
schaftsmittel über die Massen. Gewiß müssen die Gefahren klar erkannt 
werden, anders könnte die Verantwortung nicht erwachen, doch Angst und 
Furcht wären schlechte Bundesgenossen im Ringen um Sein oder Nichtsein. 

Ein technisches oder wirtschaftliches Zaubermittel der Rettung gibt es 
nicht, doch fest steht, daß die Völker umdenken müssen. Es gilt die Tatsache 
der tödlichen Verschleuderung unserer Grundstoffe und der Zerstörung der 
menschlichen Lebensgrundlage aus Herrschsucht und Gewinngier zu erken- 
nen. Darüber hinaus ist es notwendig, sich auf das Wesentliche des Lebens 
zu besinnen: auf den Sinn unseres Seins. Wohl drängt die Zeit, doch Panik- 
mache stürzte uns nur noch rascher in den Abgrund. 

Wozu leben? Wozu überleben? Diese Fragen sind zu beantworten. 

Auch ohne religionsphilosophische Einsichten erkannten besorgte Denker, 
daß der „Nationalstaat die einzige, genügend ausgedehnte politische Einheit 
darstellt, in der man politische Lösungen der ‚technisch unlösbaren Pro- 
bleme‘ finden und durchsetzen kann“, wie Gruhl sich ausdrückte. Nur die 
Völker selbst werden im freundschaftlichen Verbund je nach ihrer Eigenart, 
je nach ihren Lebensbedürfnissen und je nach ihren Bodenschätzen usw. dem 
drohenden Untergang begegnen können, nie aber ein Weltstaat, auf dessen 
Triebkräfte sowieso die Hauptverantwortung für die Zerstörung der Völ- 
ker fällt. Auf die Dauer können die Menschen ihren göttlichen Lebenssinn 
allein in ihren natürlichen Lebensgemeinschaften erfüllen. Die Ergebnisse der 
Gotterkenntnis der Werke Mathilde Ludendorffs zeitigen seelische Lebens- 
gesetze, ohne deren Beherzigung der Untergang der Menschenvölker kaum 
aufzuhalten sein wird. Das ist keine überhebliche Feststellung. Die Gott- 
erkenntnis ist völkerrettend, weil sie eben Wahrheit gibt und weil ihre Er- 
gebnisse auch von jenen Völkern aufgenommen und verwertet werden kön- 
nen, welche nicht entwickelt und seelisch wach genug wären, um Gotterkennt- 
nis selbst zu erfassen (s. Quell 1954/837) 

Es geht um Sein oder Nichtsein der Völker dieser Erde. Deshalb müssen 
Staat und Einzelner sofort beginnen mit: 

1. Der Einstellung des Betriebes aller Kernkraftwerke. 

2. Der größtmöglichen Sparsamkeit an allen Grundstoffen und aller Ener- 
gie. Nicht materielles „Wachstum“, sondern Schrumpfung der Wirtschaft auf 
das Notwendige und Sinnvolle ist zu erstreben. 
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3. Der größtmöglichen Wiederverwendung der Altstoffe (Recycling). 

4. Der sinnvollen Forschungsförderung zur Gewinnung von umwelt- 
freundlichen Energien, neuer Nährstoffe usw. und energie- und rohstoff- 
sparender Verfahren. 

5, Dem bestmöglichen Natur- und Landschaftsschutz. 

6. Einer verantwortungsbewußten Familienplanung, um der wahllosen 
Überbevölkerung zu begegnen. Die Zahl der Fremdarbeiter ist zunehmend 
zu begrenzen. Anders kann die Schwächung des eigenen und der anderen 
Völker nicht verhindert werden. 

Diese Forderungen zum Überleben, die selbstverständlich fachkundig ver- 
tieft und erweitert werden müssen, setzen eine Staatsleitung und ein Volk 
voraus, welche die Verantwortung für Gegenwart und Zukunft leben und 
nicht etwa ideologischen oder religiösen Herrschaftszielen hörig sind. Selbst- 
redend verlangt das vor allem eine wirtschaftliche Rahmenplanung, um Eng- 
pässe in der Versorgung und Arbeitslosigkeit zu verhüten, Die Völker brin- 
gen solchen Maßnahmen durchaus Verständnis entgegen, ja fordern sie. Vor 
allem muß der „unerhörte Schwindel“ auffliegen, als ob „Wirtschaftswachs- 
tum“ lebensnotwendig wäre. Die sog. Entwicklungspolitik bedarf dringend 
neuer Maßstäbe, nämlich solcher, die an der Volkserhaltung und dem Le- 
benssinn ausgerichtet sind. Heute fördert sie mehr den Untergang aller 
Beteiligten als deren Leben. Jede Fremdbeeinflussung durch die Massensugge- 
stionen, auch in der Werbung, ist unsittlich. Das „Sittengesetz“, das der 
Daseinserhaltung jedes Volkes dient, muß voll verwirklicht werden. Es er- 
setzt die tierischen Erhaltungsinstinkte und bleibt der „Moral des Lebens“, 
also der Erfüllung der göttlichen Wünsche des Guten, Schönen, Wahren und 
des göttlich gerichteten Fühlens unter- und eingeordnet. Aller unsittlicher 
Zwang, der mehr denn je droht, wird dadurch verhindert, aber ebenso völ- 
ker- und menschengefährdende „Freiheiten“. 

Damit sind wir beim wesentlichsten Punkt des „Umdenkens“ angelangt, 
nämlich bei der „ethischen Neuorientierung“. C. Amery trifft ins Schwarze, 
wenn er sagt: Noch nie waren die moralischen und ethischen Werte der Zeit- 
genossen so weit von den objektiven Anforderungen entfernt wie heute, und 
wenn er deshalb eine „planetarische Ethik“ fordert. Für alle die, welche die 
Gotteinsicht der Werke Mathilde Ludendorffs erfaßt haben, ergibt sich diese 
Verantwortung für das Schöpfungsziel als ganz selbstverständlich. Denn sie 
ist ja ein wesentlicher Teil des erkannten Menschen- und Schöpfungs-„Bil- 
des“. 
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Mathilde Ludendorff: 

„Erkenntnis des göttlichen Sinnes unseres Menschenlebens kann einen wahr- 
heitsliebenden und dadurch schon wertvollen Menschen nicht wieder verlas- 
sen; er kann sie nicht vergessen, wie irgend ein Wissen über die Erscheinungs- 
welt. Er kann sich von dieser Klarheit, wenn je sie sein Ich erfaßt hat, nicht 
einfach wieder befreien. Unbegrenzt ist aber seine Freiheit, seine Sponta- 
neität, auf diese Erkenntnis in sich die gottnahe Antwort zu geben (die weit 
erhaben ist über jegliche Verpflichtung), die Antwort der erwachten Gott- 
verantwortung, seine Seele und sein Leben von nun an in sinnvollen Ein- 
klang mit der Erkenntnis zu bringen, Ja, hier entscheidet erst die Wahl des 
Menschen selbst über die Art seiner Einsicht in die Gotterkenntnis!“ („Vom 
wahren Leben“, Seite 64) 

„Dies Weltall, diese Wolke bewegter Gottkraft, in fernen Tagen des 
Werdens einst verschwindend klein im unermeßlichen, von Äther erfülltem 
Raum und in vielen Milliarden Jahren, durchdrungen vom Äther, der ruhen- 
den göttlichen Kraft der Vorerscheinung Gottes, erst allmählich angewach- 
sen, ward durch weitere Enthüllung göttlicher Willens- und Wesenszüge zur 
vollendeten Schöpfung. Sie kann, so wahr Gott absolut vollkommen ist, je- 
weils nur auf einem einzigen bewohnbaren Sterne Erfüllung des Schöpfungs- 
zieles — Gottesbewußtheit — aufweisen und ihn dadurch vorübergehend zur 
wesentlichsten Erscheinung des Weltalls erheben. 

Vor drei - oder wie jüngste Forschung sagt, vor sechs*) — Milliarden Jah- 
ren war allmählich ein Sternlein einer Sternenstadt so zur Ruhe gekommen, 
daß auf ihm Lebewesen gedeihen konnten. Sie aber vollendeten trotz aller 
Gefahren unter den mannigfaltigen Arten den Aufstieg von unbewußten 
Lebewesen bis hin zu bewußten Wesen, den Menschen, die das Schöpfungsziel 
vollenden können. Um deswillen wurden sie unvollkommen geboren und 
entbehren der Weisheit ihres Selbsterhaltungswillens, damit sie sich in Frei- 
heit der Wahl die Möglichkeit erhalten können, Göttliches in ihrem vergäng- 
lichen Leben bewußt zu erleben und Gotteinklang in sich selbst zu schaffen.“ 
(„Von der Herrlichkeit des Schöpfungszieles“, Seite 363) 

Diese „absolute Idee“ kann die Menschen in ihrer Einstellung zum eigenen 
Leben, zur Gemeinschaft und zur gesamten Schöpfung ändern. Neue „Ta- 
feln“ von Sitte und Moral erstehen und neue Verantwortung erwächst: 


Der Mensch als mögliches Gottesbewußtsein, die Völker als die das Schöp- 


*) Inzwischen nimmt die Wissenschaft bereits ein Alter der Erde von 20 Milliar- 
den Jahren an. D. 
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fungsziel sichernden Lebensgemeinschaften, die Natur als „Gefilde der Gott- 
offenbarungen“ für den Menschen, die Verantwortung für dieses Leben in 
aller Zukunft, die Pflichten, sittliche und unsittliche Freiheit und Unfreiheit, 
der Besitz nach Erwerb und Verwaltung, die Arbeit, das Recht, die Wirt- 
schaft: nicht Selbstzweck, sondern Grundlage der göttlichen Lebenserfüllung; 
all das und vieles andere mehr erhält seinen ureigensten Wert. Selbstver- 
antwortung wird Gottverantwortung! 

Ein Wort der Philosophin noch zu den Naturwissenschaften unserer Zeit: 

„Der tiefste Sinn, den die Naturforschung für das höchste Menschenamt 
birgt, konnte sich gar nicht auswirken, so lange die Menschen den göttlichen 
Sinn ihres Seins nicht ahnten; denn die Entdeckungen der Forscher, die der 
Erleichterung des Daseinskampfes dienen, wurden nicht etwa dazu verwertet, 
unser Dasein sinnvoll zu gestalten und uns die Erfüllung göttlichen Lebens 
zu erleichtern! Nein, bisher wurden sie fast ausschließlich zur Bereicherung 
habgieriger Nutznießer und zur Verödung des Lebens zahlloser Arbeitender 
mißbraucht. Mit solcher traurigen Auswirkung der Unvollkommenheit der 
Menschen, denen Erlösung in Gotterkenntnis noch unerreichbar geblieben, 
hängt es zusammen, daß die Menschen auf unserem Stern bis hin zur Jetzt- 
zeit den Segen des Willens zur Wahrheit, wenn er sich im Forschen über die 
Gesetze der Erscheinungswelt erfüllt, noch gar nicht überblicken. Sie freuen 
sich behaglich und meist etwas eitel der vielen ‚Erfindungen‘, die die For- 
schungsergebnisse brachten. Sie ahnen nicht, daß dieser göttliche Wille zur 
Wahrheit (neben der Fähigkeit, die Erscheinungswelt zu erkennen) auch die 
Macht hat, den Menschen, die sich durch ‚Erfindungen‘ ihr Leben oft zu einer 
‚Hölle‘ gestalten, ein sieghaftes Hinschreiten zu sinnvoller Lebenserfüllung 
möglich zu machen. Erst Erkenntnis des Lebenssinnes kann, falls sie von den 
Völkern aufgenommen wird, unendlich segensreichen Wandel schaffen; sie 
kann das köstliche Geschenk der Forschung — eine Lebensgestaltung jedes 
Menschen, die dem göttlichen Sinn unseres Seins entspricht — sichtbar 
werden lassen.“ (Quell 1953, Seite 847) 

Die „Todesnot der Gottesbewußtheit“ — so meinen wir — könnte durch 
Gotterkenntnis bewältigt werden und mit ihr auch der drohende Untergang 
unseres Sternes! 


Überblickt man heute die mannigfaltigen Warnungen und Rettungsvor- 
- schläge, die aus den Völkern unseres Planeten kommen, dann erkennt man 


immer wieder auch die Verantwortung für das eigentliche Leben. Ein Bei- 
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spiel zum Abschluß, aus Afrika, von Zaires Präsidenten, General Mobotu 
Sese Seko, 1972: 

„Denn das Erbe, das unsere Vorfahren uns hinterlassen haben, ist die 
natürliche Schönheit unseres Landes. Es sind unsere Ströme, unsere Flüsse, 
unsere Wälder, unsere Berge, unsere Tiere, unsere Seen, unsere Vulkane und 
unsere Ebenen. Mit einem Wort: Die Natur ist der untrennbare und wirk- 
liche Bestandteil unseres besonderen Wesens. - Deshalb weigern wir uns, 
blind dem Weg der ‚entwickelten‘ Länder zu folgen, welche die Produktion 
um jeden Preis wollen... 

Es ist klar, daß auch wir das wirtschaftliche Wachstum suchen. Aber wir 
verstehen auch, es menschlich zu machen und an unsere Denkungsart anzu- 
passen. Wir wollen es mit einem Empfinden für die Natur ausstatten, ohne 
daß der wirtschaftliche Fortschritt früher oder später den Verfall der Men- 
schen nach sich zieht. — Jene, die sich in der Industrialisierung befinden, sind 
ständig in Gefahr, zu verarmen und sich nach vielen Richtungen zu verirren. 
Vielleicht wird morgen der Reichtum eines Volkes an seinen Bestrebungen 
für die Erhaltung der Natur, seiner Umwelt, gemessen. Mit einem Wort: 
daran, ob es ihm gelang, seine eigene Seele zu erhalten.“ (Gruhl, Seite 267) 

Damit sei geendet! Die Ausplünderung und Zerstörung unserer Natur ist 
Tatsache und ebenso die mögliche Selbstvernichtung der Menschenvölker 
genauso wie ihr Schwinden aus seelischen Gründen, dann nämlich, wenn die 
Gottesbewußtheit, das Schöpfungsziel nicht mehr erfüllt wird. Das ist ein 
Grundgesetz unserer Schöpfung. Dem möglichen Tod der Menschenvölker 
aus eigener Schuld müssen wir ins Auge blicken. 

Was not tut, wurde gesagt. Die Entscheidung fällt in den Menschenherzen 
selbst, anders gehen wir zugrunde. Und wer sich dem Gebot der Zeit nicht 
fügt, den muß das Sittengesetz dazu zwingen. Unsittliches wird nicht ver- 
langt. 

Worum es geht, faßte Mathilde Ludendorff kurz vor Ausbruch des 2. Welt- 
krieges einmal in die knappe Feststellung, heute mehr denn je gültig: 

„Letzte Entscheide in letzten weltanschaulichen Dingen sind in diesem 
Jahrhundert das Zeitgeschehen unseres Sternes.“* 

Damit ist alles gesagt! Das Ja oder das Nein zum göttlichen Lebenssinn 
des Menschen entscheidet über Sein oder Nichtsein unseres Sternes. 


Neckardruck Wolfram Duppel, Stuttgart 50 


